
Der Kaiser ist nackt!
Des  Kaisers  neue  Kleider  sollten  nur  so  glänzen.  Voller
barocken Schmuckes, goldener Krone, höfischen Antlitz und mit
einer ordentlichen Portion militärischem Firlefanz.

„Des Kaisers neue Kleider“ ist ein bekanntes Märchen von Hans
Christian Andersen, dass die Themen Eitelkeit, Täuschung und
die Kraft der Wahrheit behandelt.

„Das Märchen erzählt von einem Kaiser, der so sehr auf seine
Kleidung bedacht ist, dass er all sein Geld dafür ausgibt.
Eines Tages kommen zwei Betrüger in die Stadt, die sich als
Weber ausgeben und dem Kaiser versprechen, ihm die schönsten
Kleider zu weben, die für jeden unsichtbar sind, der dumm oder
unfähig ist. Der Kaiser, der Angst hat, als dumm zu gelten,
gibt den Betrügern viel Geld und lässt sie mit der Arbeit
beginnen, obwohl sie nur so tun, als ob sie weben.

Als der Kaiser die vermeintlichen Kleider anprobiert, sieht er
nichts, traut sich aber nicht, dies zuzugeben. Auch seine
Minister und das Volk loben die Kleider aus Angst, als dumm zu
gelten. Schließlich zeigt der Kaiser die neuen Kleider bei
einer großen Parade, und erst ein Kind ruft aus, dass der
Kaiser nackt ist. Diese ehrliche Bemerkung bringt die Wahrheit
ans  Licht  und  zeigt,  wie  Eitelkeit  und  Gruppenzwang  die
Wahrnehmung der Realität verzerren können.“

In unserem Fall waren es die Kinder der „BI Potsdam ohne
Garnisonkirche“, die der „Martin-Niemöller-Stiftung“ und die
des  „alternativen  Lernortes  Garnisonkirche“  sowie  die
antimilitaristischen Kinder dieser Stadt, die schon vor Jahren
riefen: „Der Kaiser ist nackt!“.

Bereits  Anfang  2022  hat  das  Rechercheteam  der  Turmbau-
Gegnerinnen ausgerechnet, dass der Turm nicht wirtschaftlich
zu betreiben ist und die Kirche jährlich 956.000 € zuschießen
muss.  Siehe:

https://potsdam-stadtfueralle.de/2025/10/28/der-kaiser-ist-nackt/


https://potsdam-stadtfueralle.de/2022/02/22/millionengrab-garn
isonkirche-stiftung-mit-rechenschwaeche-turmbetrieb-
defizitaer/

Ob der nackte Kaiser die Stiftung Garnisonkirche ist oder ihre
Wortführer die Weber sind, ist nicht ganz klar. Lange waren
die  Verantwortlichen  der  Evangelische  Kirche  Berlin-
Brandenburg-schlesische  Oberlausitz  (EKBO)  die  schleimenden
Minister und heute gehört die EKBO zu den Nackten dazu.

Die  Stiftung  Garnisonkirche  hat  kein  Geld  und  kann  die
Kreditrückzahlung an die drei kirchlichen Kreditgeber in Höhe
von 5 Mio. € nicht aufbringen. Nun hat die Kirchenleitung der
EKBO,  wie  vorausgesagt,  eine  zinslose  Stundung  der
Tilgungsraten  des  Darlehens  bis  Ende  November  2029
beschlossen.  (Quelle:  epd)

„Zudem sei der Garnisonkirchenstiftung ein Zuschuss aus dem
kirchlichen Krisenfonds in Höhe von bis zu 950.000 Euro zur
Absicherung des Betriebs der Stiftung ausgereicht worden! Das
ist  der  Betrag,  den  die  unverdorbenen  Kinder  vor  Jahren
ausgerechnet hatten.

„Die Beschlüsse der Kirchenleitung seien unter anderem mit der
Erwartung verbunden, dass der dadurch entstandene zeitliche
Spielraum bis 2027 von der Stiftung genutzt wird, um weitere
Partner  für  eine  Sockelfinanzierung  des  Bildungsortes  zu
gewinnen und ein finanziell tragfähiges Konzept für dessen
Betrieb im Garnisonkirchenturm zu entwickeln.

Erwartet würden auch Anstrengungen, um mehr Besucherinnen und
Besucher zu gewinnen, heißt es weiter in dem Bericht. Sollten
notwendige Erfolge ausbleiben, sei die Stiftung aufgefordert,
„ein stark reduziertes Betreiberkonzept vorzulegen, das ohne
weitere  Zuschüsse“  der  Landeskirche  „darstellbar  ist“.
Berichtet der Tagesspiegel am 27.10.2025

Ein  stark  reduziertes  Betreiberkonzept  können  wir  uns  gut
vorstellen. Zuschüsse sollte es für das rechts-konservative,



gotteslästernde  Prestigeobjekt  zur  „Stadtbildheilung“  nicht
mehr geben. Weder von den klassischen Steuerzahlerinnen, noch
von  denen  die  Kirchsteuer  zahlen  und  somit  doppelt
angeschmiert sind, da ihr Geld für echte Kirchenarbeit im Land
fehlt.

Es ist an der Zeit, nachdem die Steuerzahlerinnen bereits 44
Mio. € für das inhaltsarme Turmprojekt abzwecken mussten, dass
die Finanzen (inklusive aller Einnahmen, Ausgaben und aller
Spenderinnen)  offengelegt  werden,  damit  ein  demokratischer
Diskurs  um  die  Zukunft  des  kaiserlichen  Turmbaus  beginnen
kann. Besser wäre gewesen, die demokratische Willensbildung in
der  Stadt  zu  akzeptieren  und  den  Turm  erst  gar  nicht  zu
errichten und die Stiftung Garnisonkirche aufzulösen, wie im
Bürgerbegehren 2014 gefordert.


